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Kimburga. 
(Fortſetzung.) 


Ihre ſtarke Hand hatte ſeine Schulter gefaßt, er krümmte 

ch vor ihr, der Tochter des mächtigen Fürſten, der Nichte des 

großen Königs, des gefürchteten Jagello und erwiderte: „ich 

will dieſen Chriften ſchlachten, der Hunderte Deines Volkes hier 
gewürgt hat, ſchlachten zur Ehre des großen Gottes.“ 

„Hat Dein blutdürſtiger Gott noch nicht genug der Opfer,“ 

Bag * mit der Linken auf das furchtbare Götzenbild' 


„Dies eine muß noch fallen, um ihn uns geneigt zu machenz 


er iſt zornig, er muß verſöhnt werden! Wäre ſeine Kraft mit 


uns, ſchenkte er uns ſeinen Beiſtand, wie könnte dieſe Hand 


voll Menſchen, welche in der Veſte liegen, ſo lange gegen unſere 


tapfern Schaaren ſich halten — nur dies eine Opfer laß mich 
ihm noch ſchlachten.“ 

„Zurück, Waidlot!“ rief Kimburga, ſeinen erhobenen Arm 
aufhaltend. 

„Er hat mich geſchmäht!“ 


„Nichtswürdiger! Du biſt fo elend, daß jeder Name, den 
Dich ehrt! kein Name iſt ſo ſchlecht, daß er 


man Dir beilegt, 
Deine Schlechtigkeit ausdrückte!“ 


Des Waidloten Auge funkelte im kaum unterdrückten Zorne. 


„Er hat unſern Gott geläſtert!“ rief er mit erhobener Stimme. 


„Lithauer, er hat unſern Gott, er hat Deinen Gott geläſtert, 


Kimburga, er muß fallen!“ 


„Verdammter Götzendiener, mein Gott iſt ni 3 
bind ihn los “, ; oft ift nicht der Deine 
„Ich nicht.“ 


„Mach' mich nicht wild! es lüſtet meinem Stahl nach Dei⸗ 


nem Blut!“ 
„Ein Opfer muß noch fallen unſerm Gott.“ 


„Muß! wohlan, ich will der Priefter fein!“ fo rief Kim⸗ 
burga, ergriff mit mächtiger Rechten den Prieſter bei dem Gür⸗ 
tel ſeines Gewandes, erhob ihn hoch über ihr Haupt, ließ den 
5 gleiten und hielt deſſen 
t. „Sieh, Waidlot, Dein Blut iſt's, was Dei- 
nem Götzen fließen ſoll, ich laß Dich fallen in die Schärfe mei: 
a W er — muß noch ein Opfer fallen? — ich zaudere 
nicht!“ 


Griff ihres Schwertes auf den Boden 
Spitze aufrecht. 


Schreiend rang der Prieſter die Hände. „Nein, nein! er 


ift verſöhnt, der große Gott der Schlachten!“ rief er aus. 
„Verächtlich Ding,“ rief das ſtarke Mädchen und ließ den 
lenden zu ihren Füßen niederfallen. Dann hieb ſie mit ihrem 
ſcharfen Schwert die Banden durch, welche den Ritter feffelten 
und dieſer ſank auf feine Kniee, zum Danke die ſchöne Hand 
zu küſſen, welche ihm Freiheit und Leben ſchenkte. 

„Wie!“ rief ſie verwundert aus, — „Du biſt's, dem ich 
mein Leben danke! Du, der zweimal mich gerettet? O Gott 
der Gnade! wie dank ich Dir, der mich ihn finden, der mich 
ſein Leben ſchützen ließ.“ 

Sanft hob ſie ihn empor und legte ihr Haupt an ſeine 
Bruſt, und eine Thräne der Wonne ſchmückte 5 nie 
chens ſchönes Auge, doch ſchnell richtete fie fich wieder auf und 
ſprach: „Ich habe gethan, was mit nicht ziemt — flieh, Fremd⸗ 
ling „ich will nicht wiſſen, daß ich Dich geſehen!“ 

„Wie,“ ſprach der Ritter, „Du weiſeſt mich von Dir, nach⸗ 
dem Du mir Freiheit und Leben erhalten, ich fon fliehen, und 
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lung von Heinrich Richter, 


ſoll nicht wiſſen, wem ich danke, daß des Tages freundliches 
Geſtirn mir noch leuchtet?“ 2 
„Zamowicz's Tochter, des Polenkönigs Nichte, darf nicht 
Gemeinſchaft haben mit dem deutſchen Ritter, den fie in man⸗ 
cher Schlacht bekämpfen half, mit dem Fremdling, der ihres 


Volkes Feind iſt. Geh! die Lithauer ſind zerſtreut, Du darfſt 


von ihnen nichts beſorgen — leb' wohl, Kimdurga wünſcht, 
um ihrer Ruhe willen, nie wieder Dich zu ſehen.“ 

Mit dieſen Worten floh ſie und winkte dem Ritter, welcher 
ihr folgen wollte, zurückzubleiben. 

„Sie iſt's, mein ahnend Herz hat's mir geſagt, ſo ſchön 
beſchrieb des Sängers Mund ſie mir, ſo groß und herrlich, ſo 
ſtark und kühn!“ rief er aus, „ich habe ſie gefunden und ſie 
ſoll meinem Auge nicht mehr entgehen.“ 


Des Krieges wandelbares Glück wandte ſich nicht von Ja⸗ 
gello's Fahnen, doch traf ihn ein harter Schlag, als er am 
wenigſten darauf gerechnet. Zwei Tage, nachdem Witold die 
Ritter und den Landmeiſter von Liefland ſo tapfer zurückgeſchla⸗ 
gen hatte, zeigten fie fich, geſammelt und durch Nachkommende 
verſtärkt, von Neuem einige Meilen von Marienburg. Witold, 
an der Spitze ſeiner Schaaren, ging ihnen entgegen. 5 
von Wintkimſchen, nicht ſtark genug, ihm zu widerſtehen, mit 
ſeinen ſchwer bewaffneten Reitern, mit ſeinen gepanzerten Pfer⸗ 
den nicht im Stande, zu fliehen, wohl aber Witold's Schwäche 
kennend, verlangte, mit ihm perſönlich ſich unterreden zu dür⸗ 
fen, das Geſuch ward gewährt und die beiden Anführer ſahen 
einander. 

Der Landmeiſter führte Witold zu Gemüth, daß er, als 
Lithauer, gar keinen Nutzen davon hätte, dem Polenkönig, wel⸗ 
cher allen Vortheil von ſeinen Eroberungen zöge, mit Waves 
tapfern Arm und feinen muthigen Schaaren beizuſtehen, er 
ſagte, daß Jagello, ſobald er die deutſchen Herren durch ihn 
und ſeine Kriegskunſt zu Grunde gerichtet, nun keinen Feind 
mehe zu fürchten haben würde, ihn ſeines Reichs berauben und 
ſeines Thrones entſetzen werde. Die deutſchen Ritter dagegen 
meinten es ehrlich mit ihm, ſie wollten ihn zum ſouverainen 
König von Lithauen erheben, ihm Samogitien abtreten und 
das Joch, unter welchem ſein Land ſeufze, abſchütteln helfen, 
— jeßt wäre er der Sklave eines übermüthigen Freiſtaates, der 
ihn ſchone, fo lange er ihn in feinen Entwürfen unterſtütze, der 
ſich aber zuerſt über ihn herwerfen werde, ſobald ſeine übrigen 
Feinde durch feinen Muth aus dem Felde geſchlagen wären, er 
begreife nicht, wie er im Stande fei, ein fo e Joch ge⸗ 
duldig zu ertragen, da doch ſeine Ehre verlange, die Polen, 
wenn auch nicht als offenbare Feinde zu behandeln, doch wenig⸗ 
ſtens ihrem eigenen Schickſale zu überlaffen. A i 

Dieſe und viele andere Gründe, unterſtützt durch die nicht 
geringe Ueberredungskunſt des hinterliſtigen Rittermönches, 
machten Witold ſchwankend in ſeiner Treue an Shan dem 
er niemals von Herzen ergeben war; die neulich erft erlittenen 
Beleidigungen machten ihn begierig nach Rache, und es ſchien 
ihm dies die beſte Gelegenheit dazu; er verlangte nur Gewiß⸗ 
heit über das vom Landmeiſter gemachte Anerbieten und ſolche 
ward ihm. ? 

Witold bewirkte von Jagello die Erlaubniß für Hermann, 
nach Marienburg zu gehen, um, wie er vorgab, die Ritter zur 


Uebergabe der Veſte zu ſtimmen, hatte aber nicht ſobald die 
Urkunde der Anerkennung ſeiner Souverainität und der Abtre⸗ 
tung Samogitiens vom Hochmeiſter und allen Ordensgliedern 
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unterzeichnet in Händen, als er auch feinen Völkern den Befehl 
zum Aufbruch gab, eine peſtartige Krankheit, welche ſich unter 
ihnen zeigen ſollte, als Grund vorſchützend. ö 
Der König fühlte dieſe Untreue ſchmerzlich, denn die Ruf: 
fen und Lithauer machten keinen unbedeutenden Theil feiner 
Truppen aus, doch ſetzte er die Belagerung fort, hinderte auch 
des Landmeiſters liefländiſche Hülfsvölker, in die Stadt zu drin⸗ 
gen und würde um ſo mehr zum Ziele gelangt ſein, als die 
Ritter ſchon an allem Mundvorrath Noth litten und die Preu— 
ßen Abgeordnete an den König faſt ven allen Städten ſandten, 
mit dem Verſprechen, aus eigenen Mitteln die Koſten des Krie⸗ 
ges zu beſtreiten und den Verluſt an Truppen zu erſetzen, wenn 
er fie nur von der Geißel befreie, welche in der Ritter Händen 
ſtets über ihrem Haupte faufe, allein ihn zwang die Natur zur 
Aufhebung der Belagerung. 
Die Gegend der Weichſel iſt höchſt fruchtbar, einſt muß der 
Fluß eine ungeheure Breite gehabt haben, denn rechts und links 
erheben ſich in meilenweiter Ferne mit der Bahn des Stromes 
faſt immer parallel laufende Berge, nicht Bergrücken, ſondern 
Uferberge, auf deren Höhe flaches Land iſt, was ſich nicht wie⸗ 
der ſenkt, außer vielleicht in der Weite von 10 bis 20 Meilen 
zu einem anderen Flußthal. 
Zwiſchen dieſen Bergreihen N ebenes Land, das die Weich⸗ 
ſel durchzieht — es heißt die Niederung und iſt das frucht⸗ 
barſte und darum am häufigſten bewohnte Land. Alljährlich 
tritt, fo wie auf den Karpathen „der tiefe Schnee zu ſchmelzen 
beginnt, die Weichſel aus, und ſetzt die Niederung unter Waſ— 
ſer. Die Bauern halten ſich in ihren Häuſern, welche auf künſt⸗ 
lichen Bergen erbaut, von der Fluth nicht erreicht werden, einige 
Wochen lang auf, dann verläuft ſich das Waſſer und ihre Saa— 
ten ſind, durch den ſchwarzen Schlamm, welchen die Weichſel 
führt, auf das Herrlichſte gedüngt, manchmal auch haben ſie 
Unglück, wenn ein heftiger, anhaltender Südwind, wohl gar 
mit Regen verbunden, den Schnee plötzlich ſchmilzt, ſo dringt 
das Waſſer mit ungeheurer Macht heran, die Weichſel ſteigt 
nicht, ſie ſchwillt, brauſt über, kommt wie die Springfluth des 
Meeres mit Donnergetöſe, mit furchtbarem Brüllen heran und 
ſetzt in einem halben Tage Alles unter Waſſer und bildet zwi⸗ 
ſchen den beiden Ufergebirgen ein trübes, wallendes Meer, dann 
jammert der Landmann, denn der erzürnte Flußgott ſpült ſeine 
Saaten hinweg, wühlt den Boden auf, führt die urbar gemachte 
Erde hinweg und ſtreut ſtatt befruchtenden Schlammes unftucht⸗ 
baren Triebſand auf die Felder. 
Jetzt iſt die Weichſel durch Dämme eingeengt, und ſegen⸗ 


bringend, wie der Nil auf ſeine Reisfelder, ergießt ſie ſich durch 


wohlgebaute Schleußen auf das hinter den Wällen geſchützte 
Land, nur wenn ein Dammbruch eintritt, entſteht das Unglück 
einer Ueberſchwemmung, ſo damals, als Jagello Marienburg 
belagerte. \ g 

Kimburga, vergeblich bemüht, den Fremdling zu vergeſſen, 
deſſen hohe Schönheit noch leuchtender ihr geſwrahlt, als da fie, 
durch Helm und Harniſch verhüllt, — ihn geſehen, — ſuchte 
wieder in der Jagd Zerſtreuung und wie ſonſt in den Tagen 
der Ruhe ihres Herzens, ſprengte ſie auf ihrem Zelter dem 
Wolfe, dem Bären nach. Tief in das Innere der großen 
buſchigen Inſel hatte ſie das Wild verfolgt, als ferner Donner 
ſie ſchreckte. Finſter umzog ſich der Himmel, die dichte Wol⸗ 
kendecke machte des Abends nahende Dämmerung zur firftern 
Nacht, verhüllt war das Licht der Sonne und auch keine Spur 
einer Röthe am Horizont verrieth ihr den Stand derſelben, mo: 
nach fie in dieſem Labyrinth verworrener Pfade ſich hätte rich: 
ten können. 

Dichter Regen goß herab und durchnäßte fie bald bis auf 
das letzte Kleidungsſtück. Sie beſchloß, um nicht tiefer ſich 
zu verirren, an dem Platz zu verweilen, an welchem ſie eben 

ſich befand, ſte knüpfte die Spitzen der Weiden zuſammen, um 
ſich eine Art Obdach zu machen, welches, wenn auch nicht alle 
Näſſe abhielt, ſie doch wenigſtens vor dem gröbſten, heſtigſten 
Guß ſchützte, legte ſich, nachdem ſie ihr Roß mit einer Decke 
dürftig verhüllt hatte, darunter, und ſuchte zu ſchlafen, 


doch neckende Träume, verworrene Bilder tauſendgeſtal⸗“ 


tig umgaukelten ſie und ließen ſie nicht ruhen. Die Näſſe 
ihrer Kleider ward ihr höchſt beſchwerlich, endlich aber ſtrömte 
der Regen ſo ſtark herab, daß ſie nicht mehr auf dem Boden 
liegen konnte, ſie ſetzte ſich unter ihr ſchlechtes Laubdach mit 


gebeugtem Nacken nieder — das Waſſer flieg zuſehends höher, | 8 


es erreichte ihre Knöchel, ihre Kniee, ſie mußte die Hütte ver⸗ 
laſſen, das Waſſer ſtieg — unmöglich konnte dies der Regen 
Mb einer Sündfluth gleich umwallte ſie das ſchwärzlich 
grüne 
gefärbt. 

Immer höher ftieg die Fluth und in Strömen goß, — nicht 
mehr tropfenweiſe, ſondern wie an einander haͤngende Fäden 
ſtürzte der Regen herab. Sie ſtieg auf ihren Zelter und ſuchte 
mit ihm irgend einen Ausweg zu erreichen; doch keine halbe 
Stunde war vergangen, ſo erreichte das Waſſer den Sattelgurt 


Waſſer der Weichſel, durch Sand und Schlamm fo| 
t. 


des ſchönen Thieres — höher und höher flieg es, endlich konnte 
es den Boden nicht mehr faſſen, es ſchwamm, und das Waſſer 
umrauſchte Kimburga's Hüften. . 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Maſchinenweſen. a 

Es find kaum einige Jahre her, als der Geiſt der Zerſtörung 
auch in den deutſchen Landen erwachte, beſonders in Böhmen, 
wo die induſtrielle Thätigkeit in den letzten Jahrzehnden einen 
großen Aufſchwung genommen. Wie vor einigen und zwanzi 
Jahren die Arbeiter in England in blinder Wurh zu dem Mit⸗ 
tel der Zerſtörung der Maſchinen griffen, um ihrer Meinung 
nach ſich Hilfe gegen deren Concurrenz mit der Handarbeit zu 
verſchaffen, ſo hatte auch im Jahre 1844 an der Moldau, im 
böhmiſchen Mittelgebirge und am Iſerkamm der unglückſelige 
Wahn die Maffen ergriffen, daß irgend etwas in ihrem Looſe 
dadurch gebeſſert werden könne, — ein Wahn, der leider noch 
immer ſo Viele beherrſcht und namentlich bei den letzten Brod⸗ 
unruhen hin und wieder ſehr in den Vordergrund trat. 5 

Daß Leute, deren Bildung bisher die höheren Klaſſen der 
Geſellſchaft, mehr aber noch der Staat, ſo unverantwortlich 
vernachkäſſigten, daß die Leute, deren Loos unter den beſtehen⸗ 
den Verhältniſſen zum Theil ein allerdings ſehr bemitleidens⸗ 
werthes iſt, ſich dieſem Wahne hingeben mögen, iſt begreiflich 
und natürlich; aber es überſteigt alle Begriffe, wie Menſchen, 
denen die Mittel der Bildung und des Unterrichts offen ſtehen, 
— die ſich über das wahre Sachverhältniß gründliche Auf⸗ 
klärung verſchaffen können, — die ſich vielleicht rühmen, der 
Frage eine angeſtrengte Aufmerkſamkeit gewidmet zu haben — 
daß ſelbſt dieſe einſtimmen in die Verwünſchung einer unwiſ⸗ 
ſenden Menge gegen das Maſchinenweſen, oder wohl gar 
mit einer gewiſſen Befriedigung die Zerſtörung betrachteten, 
welche damals die entfeſſelte Wuth unter den verhaßten Ma⸗ 
ſchinen⸗Einrichtungen anrichtete. 

Die Erfolge des Maſchinenweſens, welche Diejenigen mit 
Staunen und Bewunderung erfüllen ſollten, die den materiellen 
Verbeſſerungen im Allgemeinen wie im Einzelnen ihre beſten 
Wünſche weihen, werden von dieſer Seite gänzlich unbeachtet 
gelaſſen und nur die vorübergehend ſchlimmen Seiten hervor⸗ 


gehoben, die in ganz anderen Verhältniſſen beruhen, als in dem 


Weſen des Maſchinenweſens ſelbſt. b 
Nie iſt eine gröbere, durch die Erfahrung ſelbſt ſchlagender wider⸗ 
legte Unwahrheit mit größerer Dreiſtigkeit ausgeſprochen worden, 
als die, daß die Einführung der Maſchinen im Allgemeinen 
den Unterhalt der arbeitenden Klaſſen oder die Anzahl Derer, 
welche durch ihrer Hände Arbeit Brod ſuchen, vermindere. — 
Wer ſollte nicht glauben, daß die Geſchichte der Baumwollen⸗ 


Spinnerei und der damit in Zuſammenhang ſtehenden Baum⸗ 


wollen⸗Manufaktur hingereicht hätte, ſolche Behauptungen 
in die Reihe jener Mährchen zu weiſen, womit die Amme Kin⸗ 
der fürchten macht, indem ſie dieſelben von Wünſchen und Be⸗ 
gebren abbringen will, die ihr ſelbſt unbequem find, Vor acht⸗ 
zig Jahren etwa, ehe das mechaniſche „Spinnhannchen“ Ark⸗ 
wright's an die Stelle der ſchlechtbezahlten Handſpinnerin 
trat, zogen in England kaum 40,000 Menſchen ihren Unter⸗ 
halt aus der Baumwollenmanufaktur — und im Jahre 1847 
war die Zahl der in dieſem ungeheuern Induſtriezweig beſchäf⸗ 
tigten Leute auf 2 Millionen geſtiegen, von denen drei Vier⸗ 
theile ſich in weit beſſerem Zuſtande befinden, als die damals 
ſpinnende und webende Bevölkerung; daß endlich derjenige 
Theil, welcher jetzt noch in einer beklagenswerthen Lage ſich ber 
findet, gerade der iſt, welcher den Fortſchritten des Maſchinen, 
weſens fern blieb, ift aber ebenſo bekannt. 8 ei 
FFFortſetzung folgt.) 


it 


Beobachtungen. Ku 


Eine ſehr fchöne Gegend 


für Alle, die gern weich gehen und leiſe auftreten, N 

egenwärtig vor dem Oderthore auf der Salzgaſſe. Die 
ganze Straße iſt Ein Brei, und Niemand der fie paſſitt, darf 
beſorgen, daß fein Fuß an einen Stein ſtoßen werde. — X. 


Lokales. | 
(Selbſtmord.) Am 22, Vormittags erſchoß ſich ein 


Handlungs diener, der ſich mehrere Wochen zwecklos in einem 
hieſigen Gaſthofe aufgehalten, und vor einigen Tagen ein ande» 


N 
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res Quartier bezogen hatte, mittelſt eines mit Waſſer gelade⸗ 
nen Piſtols. Man glaubt, Leichtſinn ſei die Veranlaſſung zu 
der That geweſen. 


(Menagerie.) Die Hartmann'ſche Menagerie, auf dem 
Salvator⸗ Platze vor dem Schweidnitzer⸗Thore, bietet dem 
beſuchenden Publikum einen recht intereſſanten Anblick dar, es 
werden daſelbſt mehrere Thiere gezeigt, welche noch nie hier 
find geſehen worden. Beſonders merkwürdig find die zwei 
80 madryas(Waldmenſchen), beide Männchen aus Abyſſinien. 

ieſelben ſpielten in der älteſten Geſchichte des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes eine bedeutende Rolle, ſie wurden von den Aegyptern 
göttlich verehrt, ihre Bildniſſe in Tempeln und Pyramiden find 
noch beutzutage unzaͤhlich, auch wurden fie neben den Köni⸗ 
Be einbalſamirt. Ihr zierliches merkwürdiges Kleid dient den 

zewohnern von Arabien und Aethiopien noch jetzt als Bor: 
bild, denn ſie kämmen ihre Haare ganz wie die Perücke des 
Hamadryas. In keinem Mufeum hat man dieſe Affengat⸗ 
tung aufzuweiſen. — Auch befinden ſich in beſagter Menagerie 
zwei Kameelſchaafe aus Mecka in Arabien. Dieſelben ſind 
die erſten, welche in Deutſchland gezeigt werden, Auch die täg⸗ 
lich ſtaltſindenden Zähmungs- Produktionen verdienen einer 
beſondern Erwähnung. Die Thierbändigerin begiebt ſich in 
den Käfig der Hyäne, läßt dieſelbe durch einen Reifen fprin« 
gen, ſich ein Stück Fleiſch aus dem Munde nehmen, welches 
das Thier auf Kommando wieder los läßt. 

„Ferner begiebt ſich einer der Wärter in den Käfig des Eis⸗ 
bären, ſteckt demſelben den bloßen Arm in den Rachen, ſpielt 
und liebkoſ't mit ihm, gleich einem gewöhnlichen Hauöthiere. 
Zu bemerken iſt noch, daß dieſes Exemplar das erſte gezähmte 
dieſer Bärengattung iſt; denn alle Zähmungsverſuche waren 
bis jetzt von anderen ohne Erfolg 0. 5 


Das Ausland berichtet nach dem Athenäum von einer Na- 


tionaluhr in England. Der Weſtminſter Palaſt ſoll nämlich 
die größte Glocke im ganzen engliſchen Reich erhalten: nach 
den in einigen Parlamentspapieren enthaltenen Andeutungen 
ſollen die Stunden auf einer Glocke von acht bis zehn Tonnen 
Gewicht und wo möglich die Viertel auf acht Glocken geſchla— 
Ba und die Zeit auf vier Scheiben von etwa dreißig Fuß im 
urchmeſſer angezeigt werden. 


Als das befte mineraliſche Düngemittel empfiehlt man die 
Braunkohlenaſche. Man ſchüͤttet zu diefem klare 
Staubkohle mit Gyps vermiſcht in Haufen auf und zündet 


„ Herrn Hartmann's Aufenthalt iſt nur noch von kurzer Dauer, wes⸗ 
Halb wir den Beſuch dieſer Menagerie um ſo mehr anempfehlen. C. Frz. 


* — R 4 = E 
Todtenliſte. 

bis 26. br. 1848 find Ti 
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Bom 19. 
angemeldet: 


geboren 8; unter 1 Jahre 193 von 1—5 Jahren 29; von 5 — 10 Jah⸗ 


zen 4, von 10 — 20 Jahren 1; von 20 bis 30 Jahren 8; von 30 40 
Jahren 6; von 40 — 50 Jahren 75 von 50 — 60 Jahren 75 von 60 
bis 70 Jahren 11; von 70 — 80 Jahren 8; von 80 — 90 Jahren 2; von 
90 — 100 Jahren 1. ö 
Unter dieſen ſtarben in öffentlichem Kranken⸗Anſtalten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital . 10 
In dem Hoſpitat der Eliſabethinerinnen. 0 
' n dem Hoſpial der Barmherz. Bruder 0 
Nad d Gefangen» Kranken = Anſtalt. .. . 2 
ne Zuziehung Ärztlicher Hülfe. 1 


Tag, Reli⸗ 


glos. 


r 


Name und Stand de 
g r Vers 
ſtorbenen. 


Krankheit. 


* „„ Todtgeboren. an 


WW 
2. b. Milteirnuff Sage r. 


13. Pprich . .. ev. Convulſionen . 21 7— 
16. ’ — Todtgeboren . —— 
eo, Runtius M. Görlig T... bh. Weinen 
dd. Lederhändler M. Renack Fr... jüd. RR 34 — 
„Schuhmacher B. Kolhaneck T.. ed. Darmlelden 6 
Schifferwittwe R. Händel Bruſtwaſſerſ 7 
18. d. Exekutor R. Gratz Gehirnwaſſerſ.. 1 
a „kath. Lungenſchwindſ. 23 
l. S Schwaͤche 
Krämpfe. ren, 21 


Kaufmann E. Cohn jüd. Gehirnentzünd 
d. Expidienten B. Künftling T., ev. 


18. 


dieſe an. Sobald dieſe Haufen ausgebrannt ſind, breitet man 
die Aſche auf dem zu düngenden Felde umher. Dieſes Dünge⸗ 
mittel ſoll auch noch den Nutzen haben, daß auf den damit ge⸗ 
düngten Feldern die Kartoffeln von aller Krankheit verſchont 
geblieben ſind. 5 


Einem Kaufmann in Malaga ſind jüngſthin an einem 
Tag fünf Töchter entführt worden. Dieſer Mann wird wohl 
noch mehr den Neid der Väter erregen als Feldmanns Rech⸗ 
nungsrath, der nur drei Töchter an einem Tag an die Maͤn⸗ 
ner bringt. N 


Gewiß haben viele Leſer an ſich ſelbſt ſchon die Erfahrung 
gemacht, daß ihnen der Genuß des grünen chineſiſchen Thees 
bei weitem nicht ſo gut bekam als der ſchwarze. Das wiſſen 
auch die Chineſen recht gut, denn in ganz China wird kein grü⸗ 
ner Thee getrunken; man verkauft ihn nur. In der Londoner 
chemiſchen Geſellſchaft ſtattete denn auch kürzlich ein Chemiker 
Bericht über die Unterſuchung des grünen Thees ab, wobei er vers 
ſicherte, daß er nicht nur die ganze Färbung und Glaſur des 
grünen Thees entfernt, ſondern durch chemiſche Unterſuchung 
auch gefunden habe, daß ſie hauptſächlich aus Blauſäure und 
Gyps beſtehe. Das der Genuß ſolchen Thees nachtheilig ſein 
muß, unterliegt hiernach keinem Zweifel mehr. — 2 


Es iſt merkwürdig, daß die Nationen ſich unter einander 
ſelbſt durch die Art unterſcheiden, wie ſich die Leute um das 
Leben bringen. Die Engländer, denen das Leben zur Laſt ge⸗ 
worden iſt, fchneiden ſich meift mit einem Raſirmeſſer die Kehle 
durch, der Franzoſe erſtickt ſich mit Kohlendampf, der Hollaͤn⸗ 
der ſtürzt ſich in das Waſſer und die Spanier, bei denen jetzt 
der Selbſtmord ſehr häufig vorkommt, während er bisher unter 
ihnen äußerſt ſelten war, verſchlucken Phosphorz nur die 
Deutſchen ſind auch hierin Cosmopoliten und geben keinem be⸗ 
ſondern Mittel, ſich aus der Welt zu ſchaffen, den Vorzug. — 


Briefe von der kühnen Reiſenden Ida Pfeiffer ſchildern ihte 
Ankunft auf O'Tahiti, wohin fie ſich von China einſchiffte, und 
einen ſehr originellen Ball bei dem franzöſiſchen Gouverneur, 
dem die Königin Pomare und deren Hofſtaat bewohnte. Nur 
die Königin trug Strümpfe, das Gefolge ging barfuß. 


Ein Bäcker hatte ſein Mehl mit Sand vermiſcht. Zur 
Strafe dafür mußte er ein Malter davon zu Brod verbacken 
und es in dem Polizei⸗Gefängniſſe verzehren; bei welcher Koſt 
er natürlich den Geiſt aufgab. Dies geſchah etwa ums Jahr 
1580 in Frankfurt a. M. f 


Name und Stand der Ver⸗ 


Tag. ſlorbenen. 


Febr N 
21 
8 


Abiturient E. v. Lübtow. BR 
d. Zimmergeſ. M. Schwenk T.. 
1 unehel. ꝶ SW. · 


j · 2225553 


Schneider J. Schubert 
d. Tiſchlergeſellen Ch. Kriewalt Fr. 


2 
Lungenlähmung⸗ 71 
Schlagfluß 6 
ev, Lungenſchwindf. n 
Lungenſchwindſ. 50 —— 


— 


Schneidergeſell C. Langer kath. Lungenſchwindf. 21 —— 
— adipo u Ede nf 1 456.—— 
„d. Lokomotivf. A. Weſtphal 2... . ev. Gehlrnentzünd. “ 2 2.— 


Name und Stand der Bere Reli⸗ F Alter. Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 
Tag. zn Krankheit. F Krarkheit. | Alter. 
8 ftorbenen. gion. F. M T. forbenen. gion. $ J. M. N 
Febr. n I Febr i 
20. Knochenhändler Th. Meckauer T. jüd. Maſern . . 1) 41 | 22. d. Metallbildb. J. Schuch S... kath. Maſernn 2 —.— 
Hospitalitin E. Beuthner ev Lungenläbmung 73 — d. Privatſchreiber Graumann T.. ref. Maſern . Be IR a 
d. Maurergeſellen C. Bümelt T., kath. Lungenlähmung.“ 110— d. Kretſchmer E. Viertel —— .. ev. Lungenlähmung. 1 5 — 
d. Wittwe Gabriel S. ev. Wurmleiden . 4 6— d. Schuhmachergeſ. L. Jentzey T.. ev. Krämpfe. 4 — 
1 unchel. . RE 8 kath. Abzehrung .... — 8 | Sattler⸗Wtw. S. Opis. . kath. Verwundung. 98— 7 
d. Zimmergeſellen S. Wilhelm T. kath. Abzehrung 3 2.— Unverehel. J. Anwand ..... ev. Waſſerſucht.. . 49 
d. Bäudler A. Littmann T..... ev. Lungenkatarrh. 1 — d. Glaſer R. Schmidt S. ev. Abzehrung .. Hua 
d. Tagarbeiter E. Stenzel T.... kath. Maſernn 5 11423. d. Privargelehrten E. Philipp Fr. jüd. Krämpfe... . . 69 — ke 
d. Bäder Glowke ung. Schwaͤ che 1 Tagarbeiter D. Scheffler. ev. Schwindſucht. .. 92 — _. 
21. Bauer⸗Witw. E Pätzold... .... kath. Waſſerſucht . Haushaͤlter⸗Wtw. Ih. Hartmann ſchrk. Lungenſchwindſ. 49— — 
Stubenmaler S. Nerlich ..... ev. Stickfluß — Dienſtmaͤdchen Ch. Schorſch.. . .. ev. Lungenſchwindſ. 24 — 
d. Tagarbeiter L. Radewald T... ev. Lungenſchlag. — Tagarbeiter Ch. Döring... .. ev. Waſſerſucht.. . . 62 4 
d. Wollmäkler Orgler Fr. ... jüd. Lungenleiden — d. Glaſer O. Kuhnt — ©. [Lungenleiden.. . — 44 
1 unehel. S.. ... ev. Kraͤmpfe 21 d. Maurergeſ. A. Schramm T.. kath Bauchwaflerf... | 2 4— 
Uhrmacher F. Grag ev. Nervenſieber — Graveur G. Sachs. . . ev. Schlag.. 59011 
d. Reſtaurateur M Heinzel T. . kath. Abzehrung. 3 14 Prof. der Philoſophie Th. Jacobi | ev. Maſern 32— — 
Handlungsdiener B Friedrich... ev. Erſchoſſen 2 d. Tagarbeiter D. Boden S ev. Maſern 3—— 
d. Fabrikarbeiter Schidt S. — Todtgeboren — d. Tagarbeiter A. Fey J ev. Kraͤmpfe 3 6— 
CCC ev. Schwache — — 3 „ ev. Abzehrung. . . „ 2 6— 
Unverehel. C. Jentſchch hn. kath. Erguetichung.. . 35 — Lanehen n „ev. Abzehrung . ir 
d. Schuhmacher M. York T.... | ev. [Abzehrung. .... 1— — Schiffer F. Heine ev Gallenſieber. . 47 
1 unehel ./ S. Ru. uud ev. |Krämpfer...... 1 — 21 124. d. Reitknecht P. Weinert T. ev. Gehirnwaſſerſ.. — 11 — 
1 unehel; S. nes r — Todtgeboren ... Bauergutsbeſ. Wtw. E. Gabriel. ev. Schlagfluß.. 69 
4 unebel sahen u nte ev. Mafern. ...... 122 d. Schneidergeſ. W. Tiedemann S. ev. Krämpffe . 2.—— 
d. Kretſchmer C. Neumann X... ev. Maſern — 521 d. Tagarbeiter C. Steidel ©..... ev. Kraͤmp fe... 1. 
d. Zimmergeſellen A. Schauke S. ev. |Mafern........| 4 3— Deſtillateur⸗Wtw. J. Menzel ... ev. Alterſchwäche. . 67.—— 
Lohnkutſcher Ch. Dumpf ev. Nervenſchlag. . 61 9— Schiffskn.⸗Wiw. E. Wielſchke... ev. Alterſchwaͤche. 74 — 
RT 22) 1 : . RER — Todtgeboren .. ——— d. Boͤttcher O. Schrot S. ev. |Mervenfieber.... | 8. 
nee TTETT kath. Bruſtwaſſerſ... 6 2— Schneider J. Riedel .. kath. Blutfturz... 44 — 
Tuchmacher⸗Wtw. D. Händel.... ev. Waſſerſucht. . . . 85 — Tagarbeiter S. Pägold......... ev Schlagfluß . . . 70. 
Schuhmacher Ch. Ebermann .... ev. Lungenſchlag .. 58 — 25. 1 Buchen ER. ev 5 61— 


Auszehrung 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


Schlafſtelle 


1. Herrn Riemermeiſter Meißner, 
Stubenmaler Reinhold, 
Bauinſpektor Zahn, 

= Gaſthofsbeſitzer Zettlitz, 


Sg 


Gummi⸗Sehuhe 
mit Lederſohlen werden verfertigt und ausge⸗ 
beſſert bei Berthold, Schuhmachermeiſter, 
Ring (gruͤne Roͤhrſeite) Nr. 34, Eingang durchs 


Mexner, Galanterie⸗Gewölbe. 
.» Milchhändler Böttger, 
7. Madame F. Strauß, ’ 


8. Herrn Louis Joachimsthal, 
9. „Wundarzt Au in Steine, 


10. Phyſtkus Heriſch. 
11. Lieutenant Michoky, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 26. Februar 1848. 
Stadtpoſtexpedition. 


Sheater - Me pvex toi. 
Dienſtag, den 29. Februar, zum zehnten Male: 
„König Nene’s Tochter.“ Lyriſches 
Drama in 1 kkt von Henrik Hertz. Aus dem 
Daͤniſchen von Fr. Breſemann. Hierauf zum 
7. Male: „Robert und Bertrand.“ 
Pantomimiſches Ballet in 2 Akten und einem 


Vorſpiel. 
VBerwiſchte Anzeigen. 


Pfannkuchen 
zu 6 und 9 Pfennigen, gut gefüllt, bei grö⸗ 
mi Abnahme einen Rabatt, in der Con⸗ 
itorei Ring Nr. 40. : 


H. Hauck. 
Eine meublirte Stube 


für einen einzelnen Herrn iſt zu vermiethen 
Malergaſſe Nr. 4. Das Nähere zu erfragen 
Malergaſſe Nr. 3. 


Zur Faſtnacht in Roſenthal, 


Mittwoch den 1. und Donnerſtag den 2. März, ladet ergebenſt ein. Für 
ſchmackhafte Bratwurſt nebſt andern guten Speiſen und Getränken iſt 


Seiffert, Gaſtwirth. 
Schlangenfütterung. 


Donnerftag, den 2. März Nachmittags 3 uhr, findet in der Menagerie 
auf dem Salvatorplatz vor dem Schweidnitzer Thore das hoͤchſt inter: 
eſſante Schauſpiel der Schlangenfütterung ſtatt, wozu ergebenft einladet 


Hartmann, Menagerie⸗Beſitzer. 
bei den jetzt so billigen — und noch billiger werden- 


beſtens geſorgt. 


den Baumaterialien, 


Fräuleins, welche Putz zu erlernen 
wuͤnſchen, können ſogleich engagirt wer: 
den in der Damen⸗Putz⸗Handlung von 


5 E. Arnold, 
Ohlauerſtraße Nr. 86. 


Mädchen, die fein und ſchoͤn weißnahen 
koͤnnen, finden dauernde Beſchaͤftigung Neumarkt 
Nr. 39. eine Stiege. 


Schmiedebrücke Nr. 47 
iſt die Gräupnerei zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. Das Nähere ebendaſelbſt. 
Zu vermiethen. 

Für einen oder zwei ruheliebende Herren iſt 
ein freundliches Stübchen unter billigen Bedin⸗ 
gungen zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Das Nähere Katharinenſtraße Nr. 2. im Hofe 
2 Stiegen. 


Eine Alkove 


iſt zu vermiethen kleine Groſchengaſſe 
Nr. 8. zweite Etage. 


iſt zu beziehen 


Weintrauben 7. 
Parterre. gaſſe Nr. 7 


Nikolai⸗Straße Nr. 25. zwei Stiegen 
ſind Wohnungen für mehrere Herren bei einer 
ruheliebenden Frau zu vermiethen. 


i Schmiedebrücke Nr. 22, 

im Vorderhauſe, ſind zwei Schlafſtellen bald zu 

beziehen. Stolz. 
Friedrichſtraße Nr. 3, 

an der Schweidniger Barriere iſt im 

erſten Stock ein Quartier für 60 Rthlr. 

zu vermiethen. Das Nähere von 1— 4 

Uhr beim Maurermeiſter Preußler zu 

erfahren. 


— . — rt; — — 
Schreibhefte 
in octavo zu 6 Pf., 1 Sgr. und 2 Y 
Sag in quarto von 6 Pfg. bie 8 Car daz 
Stück; mit einfachen blauen, bunten und gold⸗ 
verzierten Umſchlaͤgen in größter Auswahl. 
Bei Entnahme von Parthieen wird ein an⸗ 
gemeſſener Rabatt bewilligt. 
Heinrich Michter, 
Papier, Schreib- und Zeichnen = Materialien: 
Handlung, 
Albrechts-Straße Nr. 6. 


Nur noch bis Mittwoch den 1. März 


wird durch Hrn. J. Sehleſinger, Ohlauer Straße im Hotel zum 


blauen Hirſch die Annahme unſerer Stroh 


hutwäſche beſorgt. 


Wilh. Germann Gebrüd., stronpurao- in Braunſchweg. 


K22 


®& tücer 


REMA 
5 Zur wohlfeilen Waaren⸗ tube. 
5 Scpweidnigernraße Nr. 8, eine Treppe hoch, 


Wollene Umfclagerücher in großer Auswahl, von 1 Thlr. 16 
9 Sgr. bis 2 Thir. 15 Sgr.; gewirkte frangdf. wollene umſchlage⸗ 
in jeder beliebigen Farbe, welche den Werth von 10 und 20 
Thlr. haben, a 5 bis 10 Thlr. pro Stück; ächtfarbige, bunte Ba: 
G tiſt⸗Kleider in roſa, blau und lilla, A 23 bis 3 11 21 Mousseline 


der Shlau-Brücke. 


Thlr.; ſchwarz⸗ 


können mehrere gute — und am Strasseneeken — gelegene 
Bauplätze zu niedrigen Verkaufspreisen mit kleinen 
Anzahlungen nachgewiesen werden, welche in ihrem Untergrunde den 
Mauersand kostenfrei liefern. Näheres bei 


Beller, Bahnhofstrasse, im Herrmannshofe. 


niſiren nach neueſter Fagon und zum 


Ergebene Anzeige, daß Stroh- und Roßhaar- Hüte zum Moder⸗ 


Waſchen angenommen werden in der 


f andlung von E. Lernold 
2 a re Nr. 86. £ 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


